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Vortrag am Bettage den 27, Juli 1870, 


ga ssnsunnnan nennen nennen 


Meine Andächtigen! 

Wie vor vier Jahren fo jtehen wir auch Heute gefammelt 
vor dem Herrn unſerem Gotte, das Herz durchſtürmt von Em- 
pfindungen mancherlei Art ob des Gewaltigen, das fich vollziehen 
joll, Aug’ und Herz zu dem erhoben, der wieder einmal mit richter- 
lichem Ernſt blidt auf zwei große Nationen und zwifchen ihnen 
trifft die Entjcheidung. Wie vor vier Jahren hat der Auf: Das 
Baterland ift in Gefahr, das Vaterland bedarf feiner Söhne, unfer 
Ohr getroffen und das Familienleben aufgeregt bis auf den Grund, 
den herrlichen Wetteifer erzeugend in Opfer an Kraft und in Opfer 
an Gut, jeden Vater zu einem Abraham machend, der freudig fich 
beugt unter die Prüfung des Herrn, jeden wehrfähigen Jüngling 
und Mann zu einem Kämpfer für's Vaterland, ja ſelbſt Oattinnen, 
Schweitern und Bräute gemahnend an jene bibliſchen Vorbilder 
Debora und Jael, die Flammen ihrer Liebe und Begeiſterung in 
das Vaterland Schlagen zu laſſen, damit fein geweihter Boden um: 
angetajtet bleibe von der begehrlichen Hand des räuberiſchen Fremden. 
Wie vor vier Jahren gibt uns der erlauchte Greis, der Gefalbte 
des Herrn, den Gottes hohe Gnade an die Spibe des Vaterlandes 
gejtellt, das glorreiche Beispiel, daß er in fo entjcheidenden Augen- 
bliden nicht blos blickt auf das gewaltige Werkzeug des Krieges, 
auf das Heer und feine Kraft, jondern daß er e8 erkennt in jeinem 
‚ edlen, frommen Herzen Yan mas byn aa 2 „daf hoch über dem 
Hohen thront der Wächter und Hüter des Rechts und der Ge- 
rechtigfeit. Wie vor vier Jahren ift e8 das Gotteshaus, von dem 
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uns fommen foll die Sammlung und die Beruhigung in dieſem 
Sturme von Empfindungen, in diefer Bewegung der Gemüther, wie 
nur weltgefchichtliche Vorgänge von der Größe der jebigen fie er- 
zeugen können. Aber, meine Andächtigen, troß der Gleichheit 
unferer Zage heute und vor vier Jahren, wie verfchteden, -wie 
beruhigend verschieden iſt jie dennoch von der damaligen! 

Wohl wird heute, jo Gott feine Gnade und feinen Segen gibt, 
das vollendet, was damals angebahnt. Aber damals war das 
Recht Preußens nur Denjenigen einleuchtend, die ſchon vertrauter 
find mit den verwidelten Gängen jtaatlicher Vorgänge und Bezüge, 
der fchlichte Bürger, er gewann exit allmälig darüber die Klarheit 
und die wohlthuende Ueberzeugung. Heute gibt es Keinen, der nicht 
weiß, daß wir uns aufmachen wie die Wahrheit gegenüber der 
Lüge, wie die Gerechtigkeit gegenüber einem ruchloſen Streben, 
wie der Angegriffene gegenüber dem Räuber unjerer nationalen 
Ehre und unferer nationalen Freiheit. Damals miſchte ſich ſelbſt 
in unſere Siege das wehmüthige Gefühl, daß die Völker, denen 
der Kampf galt, eigentlich Brüder ſind, Brüder ſein ſollen nach der 
Veranſtaltung Gottes und der Natur, und die traurige Nothwendig— 
keit, ſie zu bekämpfen, hatte Etwas, was einen Schatten warf bis 
in unſeren Triumph. Heute iſt es ein Kampf gegen den gewohn— 
heitsmäßigen Störenfried des deutſchen Reiches, gegen die Macht, 
die es ſich zum Geſetz gemacht hat, von unſerer Ohnmacht zu leben, 
an unſerer Schmach ſich zu erhöhen. Heute wahrlich können wir 
beten jenes ſchöne „Stufenlied“ (mbyan Tw), das wie fiir unſeren 
Fall gedichtet zu fein cheint. MNP anne /n bs nova mw 
on man 7b mm ma man an mpiw nawn WED ons ’ — 
aa m Dibw un Dibiv son oy syn mb raw man ma9 gie" av, 
Anrnbub run „Bu Ewigen in meiner Bedrängniß rufe ich und 
er erhöret mich. O Ewiger, reite meine Seele von der Lippe der 
Lüge, von trügeriſcher Zunge. Was ſchenkt div denn und Was 
mehrt Div denn die trügeriſche Zunge? Allzulang hat meine Seele 
gewohnt bei den Feinden des Friedens. Ich bin für Frieden, und 
ob auch:ich rede, fie wollen Krieg.” 
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Ja, meine Andächtigen, zur Lüge, die dem Herrn ein Gräuel 
iſt, zur Verkehrung der Thatſachen, die mißfällig iſt in den Augen 
Gottes, muß der Feind ſeine Zuflucht nehmen, um ſein Verbrechen 
des Friedensbruches und die unſägliche Verantwortung, die er auf 
ſich geladen, nur einigermaßen zu beſchönigen. Reinen Herzens 
fönnen wir Heute zu Gott beten: ma won Pr new we npun 
„Rette meine Seele vor lügneriſcher Lippe, von trügerifcher Zunge.“ 
Und was daraus für uns folgt? Wahrlih, eine Beruhigung 
und ein Troft, wie er nicht größer fein Tann. 

Denen, die die Ehre haben, mit beherzter Hand das Vater⸗ 
land zu vertheidigen, rufe ich zu: Seid getroſt und des Segens 
Gottes gewiß, denn rein iſt Euer Gewiſſen in dieſem Kampfe 
und groß iſt das Ziel, um das ihr ringet. Rein iſt Euer Ge— 
wiſſen. Meine Andächtigen! Wenn ſchon in den kleinen Vorgängen 
des Lebens es einen gar nicht auszudenkenden Unterſchied macht, 
ob das Unternehmen, das wir vorhaben, das Licht der Prüfung 
und des Gewiſſens aushält, oder ob die bewegenden Gründe das 
Licht der Sonne zu ſcheuen haben, wie viel mehr in einem 
ſo gewaltigen Entſcheidungskampfe, wo allein des Herrn Gnade 
den Sieg verleihen kann. Ja, ihr dürfet wie jene Mackabäer ge— 
troſt zu ihm aufblicken und zu ihm ſagen: Herr, Du ſelbſt haſt 
uns das Schwert in die Hand gedrückt; im Namen der Pflicht, 
der heiligſten Pflicht, im Namen des Rechts und der Wahrheit 
und darum in Deinem Namen ziehen wir aus in den Kampf, 
Aber auch groß tft das Biel. Zum erjten Dale jeit langen Jahr— 
hunderten, eigentlich überhaupt zum erſten Male in der Gejchichte, 
Ihlagen jo alle deutichen Herzen zu einem Ziele zufammen, und 
die Frage, die einjt der verwinderte Prophet iiber Zion ausfprach, 
fie paßt auf das deutjche Volk: Im nbs> msn 2 HSID ynw m 
HANS DyD m Tr ON IR DVD YIN „Wer hat Soldhes gehört, 
wer dergleichen gejehen? Wird Freifen gemacht ein Land an einem 
Zage, oder geboren ein Volk mit einem Male?” Ja, die Geburts- 
jtunde des einigen deutjchen Volkes, das iſt das große Ereigniß, das 
ſich vorbereitet, und unſerer Generation ift-es aufbewahrt geblieben, 
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mit ihrem Gut und mit ihrem Blut diefe weltgejchichtliche Auf- 
gabe zu Löfen. Heller oder dunkler lebt die Ahnung davon in 
allen Gemüthern und darum die Begeifterung, die alles Kleinliche 
zurückdrängt, die alle Gegenfäge verſöhnt, die Erfolge hervorbringt, 
die das Staunen des Auslandes und die Freude des Baterlandes 
ausmachen. 

Wenn je ein Ziel der Anftrengungen werth war, jo iſt es 
diefes. Wie zu den Zeiten des Nehemias mitten in dem Baue 
dev Mauern Jeruſalem's die meidischen Feinde einen Angriff 
machten, damit Judäa fich nicht wieder zur Selbitftändigfeit er— 
hebe; wie damals die eine Hälfte der rüftigen Jugend die Maurer- 
felle ſchwang, die andere aber den Speer: jo greift der Feind, in 
der Meinung, den Bau Deutjchlands, den halbfertigen, noch ver: 
hindern zu können, mit böswilliger Hand in die friedliche Be- 
\häftigung hinein, vergefjend daß die Hand, die zu dem Niefenbau 
ſich gejchickt gezeigt, auch die Fähigkeit haben werde, den ein- 
greienden Störer zurückzuweiſen mit machtooll gefchwungener 
Rechten. 

Aber, meine Andächtigen, was die Krieger begeiftert und über 
die Schwierigkeit des Moments emporhebt zu Thaten der Selbit- 
lojigfeit und Dingebung, muß das nicht auch Diejenigen begeijtern, 
erheben und tröften, die unter Umständen, trogdem fie nicht mitziehen 
in die männertödtende Feldichlacht, ein größeres Opfer dem Vater: 
lande bringen, als felbit diefe fämpfende Jugend? Ihr Väter und 
Mütter, die Ihr Diejenigen von Euch ziehen jeht, deren Leben 
Euch theurer ift als Euer eigenes, Ihr Oattinnen und Bräute, 
von deren Herzen fich reifen die Lieblinge Eurer Seele, ſchwerer 
iſt was Euch zugemuthet wird, als alfe Leiftungen in der Welt. 
Aber bedenket: NN Np8 Di55 „Entiprechend dem Schmerze ijt 
der Lohn“ des Bewußtjeins. Erhebt Euch zur vollen Höhe des 
Momentes, erhebt Euch zur vollen Höhe der veligiöjen Anſchauung. 
Sie fagt Euch, daß Gottes Schuß und Hut auch in der Feldſchlacht 
wacht. Sie jagt Euch, daß Niemand fällt, es hätte denn dev Herr 
es bejtimmt, Betet zu ihm aus ber Tiefe Eurer Seele, daß er 
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Eure Angehörigen mache zu Werkzeugen feines Ruhms. Betet, damit 
ihr ſtark werdet zu hoffen umd zu vertrauen. Allen aber, die nicht 
mitziehen, wo die eifernen Würfel des Krieges geworfen werden, 
rufe ich zu das Wort des Mofes an die Söhne Gad's und Reuben's: 
=D \zwn ons manbnb nid oprsn „Eure Brüder follen in 
den Krieg ziehen und Ihr wollet thatenlos verweilen? Nütze Jeder 
an feinem Theile! Es fehlt nicht an Werfen der Liebe, Die fich 
bieten, dem Vaterlande wie dem Einzelnen zu Nus und Zrommen. 

Sch weiß es, es bedarf bei Euch nicht der Ermahnung. Be— 
währt iſt Eure Liebe zum DVaterlande und reichlich fließen Eure 
Opfer und Gaben fir dafjelbe. Aber die Religion hat es doch aus— 
zufprechen, daß ihr damit etwas thut, worauf der Herr jegnend 
blidt aus jeinen Höhen. 

Den Führern aber des tapferen Heeres, DUN2 DI „und 
an ihrer Spiße dem glorreichen König,“ ihnen weihen wir Die 
Worte des Plalmendichters: Mai 7Y Sy aan un „Gürte Dein 
Schwert um die Hüfte, Held, Deinen Olanz und Deinen Schmudt. 
Und in Deinem Schmude brich auf, fahr einher für die Sache 
der Wahrheit und das gebeugte Necht, und es lehre Dich furcht— 
bare Thaten Deine Rechte. Deine geſchärften Gejchoffe — Völker 
jtürzen unter Div hin. Dein Gottes-Thron dauert immerdar, ein 
gerechtes Scepter ift das Scepter Deines Königthums.“ MIN 
Tara mw yaw Dybde nm 12 by yon nam PS „Du liebteſt 
Recht und haßteſt Frevel, darum falbte der Herr Di mit 
Wonneöl vor Deinen Genoſſen.“ 

Ja, meine Andächtigen! Es ijt ein hohes und erhebendes 
Gefühl, daß wir nicht preifen die irdiſche Größe, weil uns die 
Schmeichelei nüglich exfcheint, jondern daß es die gerechte Bewun— 
derung des Heldenmuthes, der Characteritärke, der ſchlichten Bieder- 
feit unfres Königs ift, was uns die Wünſche und Hoffnungen für 
ihn auf die Lippen legt. Ihn ſchmückt die Krone, aber auch die 
Würde eines ehrenhaften Greifenalters, von ihm gilt das Wort: 
„Eine ſchmückende Krone ift das Öreifenalter, auf dem Wege der 
Rechtlichkeit wird fie gefunden.“ 
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Folgen wir jolchem Beifpiele und folchem Führer! Wie Er 
es weiß, daß es ein Riefenfampf ift, der nur zu überwinden iſt 
durch Anſpannung aller Kräfte und aller Mittel, wie er Sich nicht 
ſchont und die Glieder ſeines erlauchten Hauſes, ſondern hinzieht 
und hinſendet DMA12 nn) „zur otteshilfe unter den Helden,“ 
jo wollen auch wir die Opfer nicht fcheuen, das Schwere, das ung 
zugemuthet wird, freudig erfüllen, durch unjer Verhalten e3 ver- 
dienen, Söhne zu werden eines großen, eines einigen, eines in ſich 
jtarfen und vor dem Uebermuthe der Fremden geficherten Vater: 
landes. Dann wird der Herr mit uns fein und unjer Gebet 
erhören, das wir in der Noth des Vaterlandes zu ihm emporfenden, 
dann wird er richten zwijchen ung und unſrem Feinde, der ung 
überfällt mit arger Lift und ruchlofem Vorwande, dann werden wir 
uns auch der Zeit erfreuen, die heranfommen wird und in der wir 
werden jagen können: Yan nmw mw "wn '/n nhyen yn 120 
„Schaut und jeht die Thaten Gottes, der Verwüſtungen ange 
richtet hat auf Erden. Er ſcheucht die Kriege, Bogen zerbricht er.‘ 
mo apyr por 1) 2m Day May ’n „Adonai Zebaot-ift mit uns, 
Fels ift uns der Gott Jakobs Selah.” Amen. 

Du aber, Herr und Vater, der du das Unrecht haſſeſt und 
den Hochmuth, und dev du ſegneſt jedes redliche Beginnen, blide 
“auf den Feind, der in jelbjtfüchtigem Hochmuth einen gewaltigen 
Krieg heraufbeſchworen und blide auf uns, die wir nur vertheidigen 
das Necht des Vaterlandes, nach eigenem Bedürfniß und nad) 
eigenen Gejegen ſich zu gejtalten. Sei mit deinem Sejalbten, dem 
König und Herrn, den du uns eingefeßt, gib daß er mit feiner be- 
währten Kraft das heilige Werk der Baterlandserrettung vollbringe. 
Segne die Söhne des Vaterlandes, die ausgezogen find es zu 
ſchützen und zu retten, gib daß fie der glorreichen Fahne Ehre machen, 
der fie folgen, daß fie ein Schreden ihrer Feinde werden, daß fie ung 
bald den Frieden wiederbringen, den beglückenden, durch ihren Muth 
und durch ihre Kraft. Segne ihre Führer, die ruhmreichen Prinzen 
und Keldherren, die ſich bewährt im ichweren Dienfte für das 
Vaterland, Stärke Führer und Mannen im Vertrauen zu dir, daß 
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fie auch fürder den ächten Heldenfinn bewahren, der furchtbar tft 
dem Bedroher, aber gütig und mild dem Wehrlofen und Schwachen. 
Gib Kraft und Stärke in die Herzen derer, die in banger Erwar- 
tung dem Ausgange des Kampfes entgegenharren und die unter 
der Ungunft und der Schwere der Zeiten leiden. Sei mit den 
Räthen der Krone, die durch ihre Weisheit beigetragen haben zu 
Preußen's und Deutſchland's Erhöhung und erhalte ihnen Die 
Friſche und Kraft ihres Geiftes. Laß deine Gnade walten über 
König und Vaterland. Amen. 


Dvona RT NT DS DV MT Di 
Meine Andächtigen! 

„Heute it ein Tag der Freudenbotichaft und wir jollten. jtill- 
ichweigend ihn hingehen laſſen?“ Mit diefen Worten der Schrift be- 
grüßen wir den Tag, der immer wie eine Frendenbotjchaft durch 
die Preußenlande geht, in dieſem Jahre in noch ganz anderer 
Stimmung und mit Öefühlen, die wohl vergebens nach geeigneten 
Worten ringen, um fich voll und ganz zu ihrem Ausdrude zu ver 
helfen. Denn wer will den Eindrud von Monaten, wie jie jo inhalt« 
veich wohl faum noch in der Weltgejchichte vorkommen, zuſammen— 
fafjen in einem flüchtigen Moment? Wenn es ſonſt die Ehrfurcht vor 
dem Königlichen Namen, vor der Würde ift, in der ſich die Majeſtät 
des Staatslebens verkörpert, die den Königlichen Geburtstag in einen 
Feittag verwandelt; wenn ſonſt die Feier des Tages die hohe Be- 
deutung aber auch die fühle Nuhe der Feier eines Gedankens und 
eines Prinzips hat: fo geſtaltet ich in diefem Jahre die Feier ganz 
von jelbjt zu einer rein perfünlichen, fo ift es die Wärme und die 
innige Antheilnahme an der gottbegnadeten Perſönlichkeit unferes 
Monarchen, die uns erhebt und fejtlich jtimmt. In der That, wenn 
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es Erfolge gibt, bei denen auch der Stumpfeite und Kühlſte nicht 
mehr an Zufall und Glückslaune zu denken vermag, bei denen auch 
der Stumpfefte und Kühlſte fich zum Gejtändnifje genöthigt fieht, yaS 
N’ DIN „daß bier eine höhere Macht gewaltet“ und ſich ent— 
ſchieden hat zu Gunſten eines ſittlichen und von den höchſten Ideen 
getragenen Wollens, ſo ſind es die Erfolge, welche das Silberhaar 
unſeres greiſen Monarchen mit einem Lorbeer geſchmückt haben, der 
unverwelklich bleiben wird bis in die ſpäteſten Zeiten. In einem 
Lebensalter zur Herrſchaft berufen, in welchem bei den meiſten 
Menſchen die Thatkraft und die Mächtigkeit des Willens bereits 
dem Bedürfniſſe nach Ruhe und Stillleben Platz macht, drängen 
ſich in ſeine Regierungszeit Unternehmungen und Ereigniſſe, die 
faſt um ihre geſchichtlichen Vergleichungspunkte verlegen machen, 
Unternehmungen und Erfolge, die zugleich das Auszeichnende und 
das Befriedigende haben, daß in ihnen ein ſtetiger Zuſammenhang 
und fein blindes Zugreifen herrſcht, daß fie nicht Einfälle, 
jondern gejchichtlihe Nothwendigfeiten find, daß nicht perfün- 
liches Belieben, jondern Gedanfen und Gefinnungen, die 
in dem Herzen eines jeden Vaterlandsfreundes ein Echo finden, in 
ihnen zum Ausdrude und zur herrlichen Erfüllung fommen. Wahrlich, 
wir find nicht blos berechtigt auszurufen: Welche Erfolge, jondern 
auch ebenjo: Welche Geradheit der Ziele, weldhe Vorſorge 
in den Mitteln, welche Unerſchrockenheit in der Ausführung und 
welche Befonnenheit nad) Erreichung eines vorher als unerreichbar 
angejehenen Ideals. 

Meine Andächtigen! Sollte es wirklich ein blos politiſches 
Intereſſe, ſollte e3 nicht ebenfo von religiöfer Erheblichteit fein, in 
das Geheimniß diefer Erfolge einzubringen und zu fragen: Worin 
wurzeln fie und was fünnen wir daraus lernen? Wahrlich, ich meine, 
e3 hat jelten Vorgänge gegeben, die fo lehrkräftig und jo wirkſam 
an uns fich wenden, von denen fo gilt das Wort der Schrift: 
yner men „Wer das Berlangen hat zu hören, der höre. Das 
Geheimniß der Erfolge, meine Andächtigen, es Liegt vor allem in 
dev fittlihen Berechtigung des Zieles, dann in dem 
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Gottvertrauen, mit dem das Bewußtſen eines jolchen Zieles 
erfüllt. Und weil es wohl faum etwas gibt, was uns mehr 
fördert in unjerem Verhalten als ein jolcher Gedanke, darum ſei 
er e3, den wir einer näheren Prüfung und Betrachtung unter: 
ziehen an diefem Feittage des Baterlandes. 

„Die jittliche Berechtigung des Zieles“. Meine Andächtigen! 
Und wäre der Ertrag des weltgejchichtlichen Ereignifjes, das fich jo 
eben zugetragen, fein weiterer und fein anderer als diejer, er wäre 
allein ausreichend ung zu befriedigen, und zu erheben, ung mit 
Dank gegen die Vorjehung zu erfüllen. Es gibt Zeiten, wo es ver- 
fannt wird, daß zur Erreichung großer Zwede noch etwas mehr 
nöthig tft als bloßer Aufwand äußerer Machtmittel, Es gibt Zeiten, 
wo Staaten, wie einzelne Menfchen glauben, daß die Weltgefchichte 
und die Geſchichte einzelner Menschen nur ein Spiel der Lift ift 
gegen die Lift. Es gibt Zeiten, wo die Menfchen meinen, es komme 
für den Erfolg nicht darauf an, ob unfer Streben übereinſtimmt mit 
den ewigen Ordnungen Gottes, mit der Stimme der Pflicht und 
des Gewiſſens, fondern nur auf die Gefchiclichfeit, mit der es 
in's Werk gejeßt wird. Kommt noch dazu, daß ſowohl Diejenigen, 
welche an die Macht der Ideen glauben, als auch Diejenigen, die 
ihrer ſpotten, Beide in äufßerlichen Worten ununterſcheidbar von 
ihnen veden, jo kann leicht eine Täuſchung derer eintreten, die nicht 
mit jelbjtftändigem Urtheil die Wahrheit von der Lüge zu unter- 
ſcheiden wiſſen. Welche Verherungen das aber in der moraliſchen 
Welt anrichtet, wer wollte das berechnen! Wer will berechnen, wie 
ſehr der Glaube, oder richtiger der Wahn, als gebe es dauernde 
Erfolge ohne ſittliche, gediegene, berechtigte Zwecke, das Herz und 
die Geſinnung der Menſchen vergiftet, die nicht ſcharfſichtig genug 
ſind, um im gegenwärtigen Augenblicke ſchon den kommenden zu er— 
kennen. Darum können wir Gott nicht genug danken, wenn er Er— 
eigniſſe herbeiführt, welche vergleichbar ſind jenem „Morgen“, das 
einſt Moſes ſprach, jenem Worte: H on na ’n van "P2 „Morgen 
da wird der Herr fund thun, wer fein ift und wer ſich ihm nahen 
darf“. Wohl find wir nicht berechtigt, in jedem Erfolge ein Gottes: 
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urtheil zu erbliden, weil es dem Menjchen nicht gegeben ift, überall 
in den Rathſchluß des Herrn einzudringen. Aber wir find nicht 
blos berechtigt fondern auch verpflichtet, da wo ein Gottes- 
urtheil unverkennbar fich uns ankündigt, es auch zu erkennen und zu 
verehren in der Heiligkeit feines Waltens. Der Mann, von deſſen 
Haupte gefallen ift eine der ftolzeften Kronen unſeres Erdtheils, 
um al3 Öefangener in unjerem Lande zu weilen, er jteht gewiffer- 
maßen unter dem Schuße feines Unglücdes. Es würde dem Geiſte 
unſerer Neligion nicht entjprechen, einer gefallenen Größe 
Schmähungen nachzujfenden. Aber für das fittliche Bewußtſein der 
Welt, für den Glauben an eine moraliiche Weltordnung, war fein 
Fall eine Nothwendigfeit. Wenn nicht noch weiter jich hätte befejtigen 
jollen in dem Herzen derer, denen es an fittlicher Reife fehlt, die 
thörichte Weisheit, als fomme es in Gottes Welt gar nicht darauf 
an, wie man etwas erreicht, wenn man es nur erreicht, jo mußten 
fie mit eigenen Augen erblicken den Satz: pr32 Dan wiezr „Er 
richtet nach Gerechtigkeit den Erdball.“ 

Und wenn wir umgefehrt behaupten, daß wir ebenjo deutlich) 
erkennen, worin die Erfolge unferes Vaterlandes und feines glor- 
reichen Kaiſers wurzeln, fo ift das wahrlich feine betiebige Deutung. 
von Thatfachen, die eigentlich nur eine Deutung zulafjen. Mir 
fagen es kurz mit den Worten: Ste wurzeln in der fittlichen Be— 
vehtigung des Zieles. Meine Andächtigen! Co ſehr man auch in 
unferen Tagen gewöhnt ift, mit blos handgreiflichen, faßbaren, ſinn— 
fälligen Thatjachen zu rechnen, wenn etwas Sewaltiges ſich er— 
eignet, ſo ſtellt ſich bald das Bedürfniß nach tieferer Erfaſſung des 
Ereigniſſes ein. Der Ahn des Mannes, der heute beſiegt worden, | 
ev pflegte auf dem Gipfel feiner Macht jein Vertrauen auf das 
rein Materielle, auf die rein äußerlichen Machtmittel durch das 
Wort auszudrüden: „Sch haſſe alle Ideologie“. Ya, er haßte das 
Ideelle, die Ideale von Menfchenwitrde und von dem Glauben an 
eine ſittliche Weltordnung mit dem berechtigten Inſtinkte eines 
Mannes, der die dunkle Ahnung davon hatte, daß die Ideen 
ſchließlich ihm ſtürzen würden. In dem einen Punkte wenigſtens 
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war er weifer als diejenigen, die feine Gefinnungsgenofjen find, daß 
die Achtung vor dem Ideellen in feinem Haß gegen dafjelbe ſich zu er- 
fennen gab. Der jeht befiegte Feind führte das Wort „Ideen“ und 
„Kampf für eine Idee“ häufiger im Munde als irgend ein anderer. 
Aber der religiöfe Menſch kennt nur den Maßſtab, ob die Idee 
auch religiös umd fittlich berechtigt ift, und ob was die Lippe jagt 
auch wirklich aus dem Herzen kommt. 

Und iſt es nicht für ung erhebend, daß wir aus aufrichtiger 
Ueberzeugung fagen dürfen: Was dort Nedensart war, um Die 
Blöße der niederen Motive zu deden, das war bei ung Wahrheit, 
volle, ſchlichte, lautere Wahrheit? MS unjer König und Herr, der 
jegt als hochgebietender Kaifer über die gejegneten Gaue des 
deutſchen Vaterlandes waltet, der die alte Hohenjtaufenfrone nicht 
durch einen Glückszufall, jondern durch echte Heldenarbeit auf fein 
Haupt brachte, gleichfalls für eine Idee das Schwert 309, da war 
es eine hohe, heilige, fittliche “dee. Aufhören jollte nicht blos 
die Zerklüftung und Schwäche des Vaterlandes, aufhören follte vor 
allem die Schmach, die für ein edles Volk nicht erträgliche Schmad), 
daß auf die Fremde geblictt werden mußte, um zu erfahren, ob 
e3 dem deutſchen Volke auch verftattet fei, auf die ihm genehme 
Weiſe zu exiſtiren, ob es das Ausland auch erlaube, ſich zufammen- 
zufaſſen zu einem großen Ganzen, ob die Anfprüche einer Nation, die 
leider durch die jüngjten Vorgänge bekundet, daß te fich ſelbſt nicht ° 
zu vegieren verjteht, noch länger für Fürſt und Volk in Deutfchland 
Geſetz bleiben follten. Das war das fittlich berechtigte Ziel, um dag 
e3 jich handelte, das war der heilige Stempel, der dieſen Krieg 
adelte und hob. Darum herrſchte auch. eine Einmüthigfeit, wie 
fie größer niemals vorgefommen. Vom Höchſten bis zum Niedrigiten 
fühlte Jeder, daß der Herrfcher, den uns Gott verliehen, nicht 
jeine Angelegenheit betrieb, fondern die Angelegenheit des Vater— 
landes, nicht feine Ehre fuchte, fondern die Ehre der Nation, 
Die fürjtliche Art, wie der exrlauchte Vertreter der Nation es ver- 
jtand, deutjche Ehre zu wahren gegenüber von Zumuthungen eines 
Volkes, das Verſöhnlichkeit für Schwäche und Leutſeligkeit für Zag— 
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haftigteit nahm, fie öffnete auch Solchen, die es bis dahin nicht er- 
fannt, darüber die Augen, daß Deutſchlands Ehre feinen treueren 
und feinen jtärferen Händen anvertraut fein konnte als dem er- 
lauchten Sohne aus dem kraftvollen Stamme der Hohenzollern. 
Und mit dieſer Gerechtigkeit der Sache, meine Andächtigen, 
mit diejem fittlichen Ziele, mit diefer Reinheit des Gewiſſens verband 
ſich denn auch als herrlichjte Conſequenz ein ficheres, feſtes, wohl— 
begründetes Oottvertrauen. Meine Andächtigen! Das funkelndfte 
Geſtein in der neuen Kaiſerkrone ift, ſprechen wir e8 aus zu unferer 
eigenen Belehrung, die Haltung unjeres Kaiſers nad jedem. neuen 
und beijpiellofen Erfolge. Wenn e3 jedem Menjchen wohl anfteht, 
niemals zu vergejjen, daß er ein Menjch iſt jtehend unter der Macht 
eines Höheren, der jeden Augenbli über ihn verfügen kann, fo ift 
e3 ebenjo ergreifend wie erhebend, wenn der Mächtige, der feinem 
irdiſchen Richter verantwortlich iſt, freiwillig ſich beugt unter Die 
jtarfe Hand Gottes, wenn er das Beiſpiel der Demuth und Be— 
icheidenheit gibt den minder Hochgeitellten, wenn er befolgt das 
Schriftwort won) Dal 1a „Gebet unjerm Gott die Ehre“, wenn 
er erkennt, DON 12 122 85 °2 „daß nicht durch Macht allein obfiegt 
der Mann,“ fondern 9 meny an pr „daß die Hand des Herrn es 
ift, die den Sieg verleiht.” Wenn etwas uns enthüllt, daß es in 
der That der Mangel an fittlihem Halt, war, was unſeren 
- Gegnern die Waffen aus der Hand gewunden, jo war es der Hohn, 
den fie ausgofjen über die fromme Demuth des Königs, für die 
fie Ächlechterdings Fein Verjtändniß hatten. Meinten jie Doch, die 
wahre Tapferkeit, fie bejtehe im Trotz, und der wahre Muth, er ” 
beitehe in Auflehnung gegen Alles, was bindend und heilig in der 
Welt ift. Meine Andächtigen! Können wir den Öeburtstag unſeres 
Kaiſerlichen Herrn beſſer begehen als wenn wir von ihm lernen? 
Er wird in der Geſchichte den Namen des „Siegreichen“ führen, 
aber iſt es nicht am Platze ſich zu fragen, welchem Umſtande dankt 
er ſeine beiſpielloſen Erfolge? Faſſen wir Alles zuſammen, ſo 
kommt es auf Folgendes hinaus. Ausgebildet iſt in ihm der hohe 
und heilige Begriff der Pflicht. Seit Seinem Regierungsantritte 
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find alle Seine Thaten bezeichnet nicht durch die Frage: Was tit mit 
bequem, oder angenehm? jondern was bin ich Preußen, was bin 
ich Deutſchland ſchuldig? Dieſes Pflichtbewußtſein, es gab ihm den 
Muth zu Unternehmungen, vor dem auch muthige Herzen zurück— 
ſchrecken, dieſes Pflichtbewußtſein, es hat ihm das Herz ſelbſt von 
Widerſtrebenden zugewendet. Denn wer könnte unbewegt die 
Heldenhaftigkeit eines greiſen Königs ſehen, deſſen ſämmtliche Unter— 
nehmungen nicht aus eitler Ruhmbegier, ſondern aus dem Ver— 
langen entſpringen, die Ehre und die Unabhängigkeit des Vaterlandes 
herzuſtellen und zu ſichern? Und weil das Bewußtſein der Pflicht 
ihn leitet, darum fühlt er ſich auch geleitet und geſchützt von dem, 
der zu unterſcheiden weiß die bloße Redensart von der Geſinnung, 
darum ſtellt ſich in ihm die ſchöne Verbindung dar von Muth und 
Gottesfurcht, von Entſchloſſenheit gegenüber menſch— 
lichem Drohn und Demuth gegenüber göttlicher F.igung. Meine 
Andächtigen! Es gehört zu den ſchönſten menſchlichen Freuden, das 
Gefühl der Verehrung empfinden zu können. Und dieſe Freude, 
ſie erfüllt uns heute an dieſem Feſttage des Vaterlandes, ſie erfüllt 
uns heute doppelt, weil wir das Glück haben, zu ſehen, wie das 
Beiſpiel des Kaiſerlichen Vaters und der angeborene Seelenadel 
auch Seinen erlauchten Sohn bereits zum Lieblinge des deutſchen 
Volkes gemacht, nachdem es ihm vergönnt geweſen, die erſten ent— 
ſcheidenden Siege zu erringen, die das Vaterland vor feindlicher 
Ueberſchwemmung geſchützt. Geben wir dieſer Freude Ausdruck durch 
den Vorſatz, die Treue, die wir uns rühmen dürfen in allen Nöthen 
des Vaterlandes bewährt zu haben, fort und fort zu bewähren. 
Können wir doch, die Preußen und Deutſchen jüdiſchen Bekennt— 
niſſes, von uns ſagen, daß wir an zahlreichen Anzeichen es ab— 
merken, wie unſere aufrichtige Liebe zum Vaterlande immer mehr 
Anerkennung findet, wie die Freudigkeit, mit der wir pflichtſchuldigſt 
mit allen unſern theuern Mitbürgern gewetteifert haben, Gut und 
Blut auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen, nicht verfehlen 
wird, unſere Hoffnungen, unbehindert unſere Gaben und Kräfte zum 
Segen des Vaterlandes anwenden zu können, immer mehr zu erfüllen. 
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Sp möge denn mit dem heutigen Tage, der dem Baterlande einſt 
ſeinen Befreier und Mehrer hat geboren werden laſſen, ein— 
ziehen in das deutſche Vaterland der Segen des, Himmels, daß feine 
Bewohner jich des Friedens, dev Gefittung, der Freiheit und des 
Nechts erfreuen immerdar,. Amen. | 

Du aber, Herr und Vater, nimm vor alfem unſern Dank fiir 
das Große und Herrliche, das du unferem Vaterlande haft zu Theil 
werden laſſen. Du hajt es hergeftellt in feinen friiheren Grenzen, 
hast jeine Feinde vor ihm erliegen lafjen. So gieb, daß es ſtets dich 
erfenne und Dich verehre durch Gerechtigkeit, Menfchlichkeit und 
Gefittung. Segne deinen Gefalbten, unseren Kaifer und König, 
den du hoch erhoben haft unter den Fürften der Erde. Gib, daß 
er noch lange an feiner großen Schöpfung fich freue und an der 
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jeine erlauchte Gemahlin, die erhabene Landesmutter, jegne den 
heldenmüthigen Kronprinzen, die Hoffnung des Kaiſers und des 
Baterlandes, jowie das ganze erlauchte Herricherhaus. Segne die 
Heerführer, die das Volk in Waffen, das tapfere Heer, geführt 
haben zim Siege und zum Ruhm, ſegne die Armee, die durch ihre 
Tüchtigfeit und ihre Gefittung den deutjchen Namen groß gemacht. 
Die in’ rühmlichem Kampfe für das Vaterland geblieben find auf 
dem Felde der Ehre, nimm fie, o Herr und Vater, auf in dein heilig 
Reich und mögen ihre Verdienſte ihren Lohn finden im Lande der 
Seligen. Die noch an den Wunden leiden, die ihnen der Krieg 
geichlagen heile fie mit deinem Gnadenblicke. Segne bie Käthe 
der Krone und alle die für das Heil des Vaterlandes thätig find. 
Segne die Vertreter des Volkes, die für das Heil des Reiches tagen 
und berathen. Sende deinen Segen dieſer Stadt und der ſchönen 
Provinz, in der wir leben, ihren hohen Behörden und Leitern wie 
allen denen, die für ihr wahres Wohl beſorgt ſind. Deinen Segen 
über Kaiſer und Vaterland. Amen. 


— 
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